Die lange Geschichte Südosteuropas – zwischen Orient und Okzident

Die besondere Stelle der Balkan-Halbinsel an dem Kreuzweg  zwischen Europa und Asien bestimmt ihre dauerhafte Geschichte als wichtiger Knotenpunkt verschiedener Interessen und war Jahrtausende lang Arena für Unifikations-  und Trennungsinitiativen. Aus dieser Initiativen wurde die Halbinsel mehr an Teilen zersplittert als in einem Ganzen geeinigt.

Durch Südosteuropa passieren wichtige Wege, die die westlichen Teilen des Kontinents mit den fruchtvollen Gebieten auf dem Balkan verbinden und weiter zu den vielen Hafen der Meerküste entlang führen, woher die Waren nach Nahosten und Indien und Afrika weitervertrieben werden.

Die wesentlichen Wegen können noch im früheren Altertum gefunden werden. Ein davon ist „Via diagonale“. Er lief von Singidunum (Belgrad) über Serdika (Sofia) bis Byzantion (Istanbul). Ein anderer ist „Via Egnatia“ von Durres über Thessaloniki nach Istanbul. Andere Wege verbanden die Donau mit dem Ägäischen Meer, sowie liefen den beiden Ufern der Donau oder der Meerküste entlang.    

In diesem Sinne für einen dauerhaften Zeitraum baute man auf dem Gebieten des europäischen Südost ein wesentliches Verkehrsnetz, das jedoch nicht nur die wirtschaftliche Entwicklung der Region mitgeholfen hatte, sondern auch für die Erleichterung der Invasionszüge verschiedener Völker. Und das Ergebnis ist die Vielfalt der Nationalitäten und deren unterschiedlichen sozialen und wirtschaftlichen und politischen Entwicklung.

In einem Satz kann die 4000-jährige Geschichte Südosteuropas als eine ewige Umherstreifung zwischen Orient und Okzident, zwischen Morgen- und Abendland.

Die heutigen Völker Südosteuropas sind nicht die ersten gewesen, die dieses Landschaft erschlossen, sondern eine Mischung von Urbewohner und späteren Zuwanderer. Die ersten bekannten Bewohner auf diesen Gebieten waren die Thraker und die Illyrer von indo-europäischem Ursprung. Sie besiedelten diese Länder zwischen 4000-2000 J. v.Chr. Der Fluss Morava bezeichnete die Grenze zwischen den beiden Volksgruppen. Westlich wohnten die Illyrer und östlich – die Thraker. Nördlich von der Donau war der Areal der Daker. Eine der ältesten Goldschätze Europas wurde in der nähe von Varna (nordöstlich in Bulgarien) gefunden und datiert 4000 J. v.Chr. 

Das Dasein dieser Völker war ein ständiger Kampf gegen Zuwanderer aus dem Osten und Westen. Erste von denen waren die Skythen, die zu der heutigen rumänischen Dobrudscha im 8. Jh. v.Chr. kamen. Sie waren ein Steppenvolk von mongolischen Typ. Zwei Jahrhunderte später kamen die Kelten, die tief im balkanischen Hinterland eingriffen und im 3. Jh. v.Chr. ein Königreich gründeten, südöstlich auf der Halbinsel. Eine andere Welle von Invasion machten die Persier. 

Die ersten Staaten auf dem Balkan sind die griechischen Städte-Staaten seit dem 8. Jh. v.Chr., der Makedonische, gegründet im 640 v.Chr. und der Thrakische  vom 480 v.Chr. Nach der Eroberung von Makedonen unter Philip II. und später unter Alexander dem Großen wurde das Makedonische Reich der mächtigste auf dem Balkan. 

Während der dauernden Kontakte zwischen den makedonischen und thrakischen Gesellschaften und den griecheschen Polisen beeinflussten die Griechen den anderen nicht nur im kulturellen, aber auch im politischen und sozialen Bereich. Dieser Einfluss nennt man Hellinisierung. 

Bereits im Altertum zeigt sich die konstante geopolitische Eigenschaft des Balkans – die Lücke von Einheit. Diese ist wesentlich geworden ummer in entscheidenden Momenten sich zu zeigen. Die Eroberung des Balkans durch die Römer ist ein langer Prozess und beginnt mit der Beherrschung von griechischem Corinth und Makedonien im 146 v.Chr. und wurde unter dem Motto „Teile und herrsche!“ erfolgreich durchgeführt. 

Diese Herrschaft ist von großer Bedeutung für die ganze europäische südöstliche Welt, weil auf dem Grund des östlichen Teilen des Römischen Reichs formiert sich seit dem 4. Jh. die hellinische Byzanz. Im 330 unter der Initiative Konstantins I. auf der alten griechischen Kolonie am Bosporus – Bizantium – wurde eine neue Hauptstaat des Reiches errichtet – der Konstantinopel. Diese Stadt hatte zahlreiche Statuen und Tempeln aus den Städten der anderen Gebieten des Imperiums zusammengebracht und zu dieser Zeit war die schönste und reichste Stadt der Welt. Er wurde „neu Rom“ genannt und da residierte der römische Kaiser. Später nach der Zersplitterung des Reiches an zwei Teilen residierte da der Kaiser des sogenannten Oströmischen Reichs.

Das antike Südosteuropa war damals zweisprachig. In Makedonien, Thrakien und Griechenland sprach man Griechisch, während in den westlichen Teil war von dem Lateinischen vorwiegend geprägt. Ein Sonderfall ist Dakien, wo nach der Eingliederung Dakiens in das Reich bedrohen die Hunnen diese Provinz und deswegen dahin wurden Kolonisten aus dem ganzen Imperium gerufen, die romanisiert wurden und daher stammt der Name des im 1859 nördlich von der Donau vereinigten Staat Rumänien. 

Während das Weströmische Reich – das Erste Rom – in der Völkerwanderung unterging und sich auf seinem Territorium germanischen Nachfolgestaaten bildeten, behauptete sich das Oströmische Reich zunächst auf dem Balkan. Die griechische Sprache, die hellinisch-orientalische Kultur, die griechische Auffassung des Christentums setzten sich im Neuen Rom und wurde dadurch das gesamte Südosteuropa geprägt.

Historisch bedeutsam für den heutigen Aussicht des Balkans ist die Zuwanderung zweier Völker – die Slawen im 6. Jh. und die Türken im 14. Jh.

Die Slawen überfluteten Südosteuropa, sie gaben es ihre Gepräge. doch war es sie wenig gegeben in diesem verhältnisvollen Raum ein einheitlichen Staat zu bilden. Erst mit der Vereinigung eines Teils von den Südslawen mit den nomadischen Protobulgaren wurde im 681 der erste slawische Staat auf dem Balkan gegründet – dieser Staat erhielte die politische Organisation der Protobulgaren, die ethnische Substanz war jedoch slawisch. 

So im europäischen Südost standen die griechisch dominierte Byzanz und das slawisch dominierte Bulgarien gegeneinander. Diese Auseinandersetzung prägt die Entwicklungen auf der Region viele Jahrhunderte lang und wurde nicht gelöst und verlassen sogar wenn die Türken für diese Gebiete den Anspruch bedrohend gehoben hatten.

Eine andere Richtung der Auseinandersetzungen auf dem Balkan war unter den Slawen selbst. Die Christianisierung von Bulgaren und Serben durch die Orthodoxe (griechische) Kirche zeichnete die erste Trennlinie zwischen den Slawen, da die Kroaten und Slowenen nahmen den römisch-katholischen Ritus auf. Andererseits, die mächtigen Methoden zur Durchführung der Vereinigung aller südosteuropäischen Slawen unter den Szepter des bulgarischen Zars (Simeon der Große /893-927/) setzt die Bulgaren und Serben gegeneinander. Der erste Krieg zwischen Bulgaren und Serben ist von 924-927. Um diese Zeit ist auch der serbische Staat etabliert, der im 14. Jh. seine große Ausdehnung bei König Stefan Dusan /1331-1355/ reichte, wo der ganze Westbalkan unterordnet wurde. In den Rahmen dieses Staats war auch das historische Gebiet Makedonien, das vorher innerhalb Bulgarien und inzwischen für kurze Zeit im Besitz von Byzanz war. Aus diesen Zeiten datiert die „Streit um Makedonien“, die später als „Makedonische Frage“ (im 19. und 20. Jh.) erhoben ist.

Die nächste Zuwanderung, die die Historie des Südosteuropa, sowie auch der ganzen Europäischen Welt prägt ist der Türken. Aer Aufstieg der Türken zeichnet den Untergang von Byzanz und den mittelalterlichen slawischen Staaten auf dem Balkan. Nur in kleinen Gebieten der Hlabinsel – Montenegro – existierte ein selbständiges Fürstentum während der ganzen türkischen Herrschaft. 

Befreiungskämpfe begannen gleich nach der Eroberung des Balkans. Sie dauerten erfolglos bis zum 19. Jh., wann auch die Orient-Frage erhoben wurde – die Frage über die Ottomanischen Gebieten in Europa und ihre Verteilung unter den Großmächte – grundsätzlich Österreich und Russland. Im 19. Jh. war die Freiheit der Balkan-Völker zusammen mit der Bildung von Nationalstaaten gebunden. Die 4 Jh. von der Schlacht bei Amsefeld (1389) und der nachzufolgenden Vernichtung der ganzen Staatenwelt auf dem Balkan bis zum Anfang des 19. Jh.s waren die Zeit der Konsolidierung der Nationen in Südosteuropa. Im 1804 findet der serbische Aufstand statt, nach dem im 1812 Serbien als beschränkt-autonomes Fürstentum anerkannt wurde. 1 Jahrzehntel später – im 1821 ist der griechische Aufstand mit der Etablierung Griechenlands als selbständiger Staat im 1829. Aus dieser Zeiten beginnt der ideologische Missbrauch von Geschichte, der zu aufsteigendem Nationalismus führte und bezeichnete die Entwicklungen auf dem Balkan in dem letzten Jahrhundert. Die Notwendigkeit von kollektives Handeln gegen das noch starke Ottomanische Reich und die territoriale Ansprüche der einzelnen Staaten, sowie der Ansatz für Unveränderung des Status-quo, der von den europäischen Grossmächte durchgeführt war, standen in Widerspruch.

Im 1876 finden die Aufstände in Bosnien-Herzegowina und in Bulgarien statt, die der Eingriff Russlands inspirierten und zum letzten Russisch-türkisch Krieg (1877-78) leitete, der die Unabhängigkeit Rumäniens und die Wiederherstellung Bulgariens zu Folge hat.

Die letzten Befreiungskämpfe gegen die Türkische Herrschaft auf dem Balkan sind der Makedonische Aufstand im 1903, während welche eine kurzlebige makedonische Republik erklärt war, aber die Befreiung von diesem Teils des Balkans war möglich erst während den Balkankriege. Natürlich dann trafen sich die nationalistischen Interessen der Balkanländer wieder entgegen. Die Ansprüche für das Gebiet Makedoniens wurden durch Serbien, Rumänien, Bulgarien und Griechenland fest erklärt. Jahr nach dem erfolgreichen 1. Balkankrieg entzündeten die Auseinandersetzungen in der Koalition einen neuen Krieg – den Interalliierten-Krieg. Dieser Krieg war zwischen keinen Kriegsblocks, sondern zwischen Bulgarien, einerseits, und Serbien und Griechenland, andererseits. Die Situation wurde gut durch Rumänien und die Türkei benutz um Teilen Bulgariens zu besetzen. 

Im 1908, nach der Jungtürkischen Revolution erklärte Bulgarien seine volle Unabhängigkeit, während Bosnien-Herzegowina durch Österreich-Ungarn anektiert wurde. Slowenien und Kroatien gehörten noch seit dem 17 Jh. zur Donaumonarchie.

Die so entstandene Konjunktur im Südosteuropa hat die immer währenden Konflikten im 20. Jh. geprägt. Das begründet die Beteiligung der Balkanländer in den gegenseitigen Kriegsblocks während dem 1. und dem 2. Weltkrieg: Bulgarien als Partner dem von Deutschland dominierte Zentralmächte (Axe), einerseits, und Griechenland und Serbien als Partner der Entente (Alliierten), andererseits.

